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Franz Hochstrasser

Fachhochschule für Soziale Arbeit 
auch in Basel?

Wer sich in den letzten Jahren in der Bildungs­
landschaft umsah, wurde Zeuge bzw. Zeugin 
einer bemerkenswerten Reform, nämlich der 
Etablierung von Fachhochschulen. Bemerkens­
wert ist diese Reform aus zwei Gründen: Einer­
seits wurde sie in bisher ungeahntem Tempo 
realisiert, andererseits ist sie von besonderer 
Tragweite, sollen doch im Hochschulbereich die 
ehrwürdigen Universitäten nicht mehr allein 
bleiben.

Stand der Entwicklung
Auf Bundesebene verfügen wir seit Oktober 
1995 über ein Fachhochschulgesetz. Es regelt 
die Belange jener Schulen, die dem Berufsbil­
dungsgesetz, und damit nationaler Hoheit, un­
terstellt sind. Es handelt sich insbesondere um 
Ausbildungsinstitutionen für Technik, Gestal­
tung und Wirtschaft. Daneben bestehen verschie­
dene Ausbildungsangebote, die vom Status her 
den genannten vergleichbar, jedoch kantonaler 
Hoheit unterstellt sind. Zu erwähnen sind etwa 
die Musikakademien, die Ausbildungsinstitute 
für Lehrkräfte oder eben die Höheren Fach­
schulen für Soziale Arbeit.
Die verschiedenen Kantone wählen bei der 
Überführung solcher Schulen in Fachhochschu­
len unterschiedliche Vorgehensweisen; ebenso 
unterschiedlich sind die Planungsergebnisse. 
Immerhin verfügen wir im Bereich sozialer 
Ausbildungen über ein wichtiges Grundlagen­
papier, das <Profil der Fachhochschulen für So­
ziale Arbeit>; es wurde von der EDK (Schwei­
zerische Erziehungsdirektorenkonferenz) und 
von der FDK (Schweizerische Fürsorgedirekto­
renkonferenz) im Frühjahr 1996 verabschiedet. 
Gemäss diesem Papier sollen Fachhochschulen 
für Soziale Arbeit (FH-SA) Diplomausbildun­

gen in Sozialarbeit, Sozialpädagogik und Sozio- 
kultureller Animation anbieten, im Bereich der 
Weiterbildung Nachdiplomstudien und Nach­
diplomkurse realisieren, Dienstleistungen an­
bieten und Forschung betreiben. Ausserdem 
sollen, parallel zur Überführung der Höheren 
Fachschulen für Soziale Arbeit in Fachhoch­
schulen, die Ausbildungen auf Berufsschul­
niveau geregelt werden, indem sie unter ande­
rem an einheitlichen und qualitativ hohen Stan­
dards gemessen werden.

Staatsvertrag der beiden Basler Kantone
Auf regionaler Ebene erste Priorität hatte ge­
mäss Bundesgesetz das Projekt der Fachhoch­
schule; es wurde mit dem Staatsvertrag der 
Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft 1996 
besiegelt. Schon 1997 begann die Ausbildung 
auf Fachhochschulebene: Die ehemalige <Inge­
nieurschule beider Baseb in Muttenz und die 
ehemalige <Höhere Wirtschafts- und Verwal- 
tungsschulo in Basel sind mittlerweile Depar- 
temente der neuen <Fachhochschule beider 
Baseb, heute noch mit dem Zusatz <im Geneh- 
migungsverfahrem; als drittes Departement soll 
die Schule für Gestaltung hinzugefügt werden. 
Noch nicht entschieden wurde, ob die Ausbil­
dungen für Lehrkräfte ganz oder teilweise an 
der Universität angesiedelt werden oder ob eine 
Pädagogische Fachhochschule entstehen soll. 
Die Umwandlung der Musikakademie in eine 
Fachhochschule für Musik wurde auf politi­
scher Ebene bisher noch nicht angegangen.

Vision einer
Fachhochschule für Soziale Arbeit
Visionen sind vom Boden aus zu entwerfen, 
wollen sie tauglich, also hilfreich für die Ent­ 247
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wicklung sein. Der soziale Boden ist in Bewe­
gung. Im Rahmen der wirtschaftlichen Globali­
sierung sind gewaltige Umverteilungsprozesse 
im Gang. Selbst an diejenigen, die noch einen 
Arbeitsplatz haben, wird der Gewinn aus den 
immensen Produktivitätsfortschritten der letz­
ten Jahre nicht weitergegeben. Die Reichen 
werden reicher, der arme Teil der Bevölkerung 
wächst und wird ärmer. Dieser arme Teil wird 
allmählich abgespalten und als nicht mehr der 
Gesellschaft zugehörig betrachtet; von einer 
<Zweidrittelgesellschaft> ist die Rede, die es 
sich leistet, das letzte Drittel aus sich zu ent­
lassen; die Entsolidarisierung nimmt zu. Dies 
bedeutet einerseits, dass die Menschen zuneh­
mend individualisiert werden und jeweils allein 
für sich entscheiden - in Beziehungsfragen, in 
Fragen der beruflichen Planung, im Bereich 
ihrer finanziellen Belange etc. Andererseits 
reissen viele soziale Netze, und die Menschen 
sind, gerade in Notlagen, vermehrt auf sich al­
lein gestellt und oftmals damit überfordert. 
Diese Umwälzungen sind eingebettet in eine 
kulturelle Form, die sich als <Konsumismus> 
bezeichnen lässt - eine Kulturform, die uns mit 
Waren überschwemmt, welche wir kaum brau­
chen, eine Kulturform also, die uns zu übertrie­
benem Konsum mit all seinen psychischen und 
ökologischen Folgen zwingt. Aus diesem Ge­
misch gesellschaftlicher Entwicklungsstränge 
erwachsen den einzelnen Menschen neuartige 
Probleme. Sie zeigen sich als Süchte, als For­
men der Ausstossung (etwa der Roma bzw. 
Sinti oder der Asylsuchenden), als psychische 
oder körperliche Gewaltausübung. Alles in al­
lem komplizieren und verbreitern sich die so­
zialen Problemlagen, und wir müssen konsta­
tieren, dass unsere Sozialität als Ganzes gefähr­
det ist.
Diese Gefährdung kann sich die Gesellschaft 
im Grunde nicht leisten. Soziale Arbeit ist daher 
notwendiger als je zuvor, die Anforderungen an 
sie werden täglich komplexer. Dem hat auch die 
Ausbildung der Sozialarbeitenden Rechnung zu 
tragen.
Die verschiedenen FH-SA als Kompetenz­
zentren sollen sich mit dem befassen, was wir 
Menschen sind - noch bevor wir Warentau­
scher, Ferienreisende, Berufsfrauen sind, näm­
lich soziale, aufeinander angewiesene Wesen.

Die Fachhochschulen für Soziale Arbeit bilden 
Berufsleute aus, die sowohl die einzelnen wie 
auch die Gesellschaft darin unterstützen, ihre 
sozialen Seiten zu stärken, also die individuel­
le Autonomie und zugleich die Verbindung 
der Menschen untereinander zu fördern. Solch 
hochkomplexe Anforderungen an die Profes­
sionellen des Sozialbereichs erfordern eine wis­
senschaftlich gestützte, praxisorientierte Aus­
bildung von hoher Qualität. Die damit verbun­
denen Ziele - Stärkung und Wiederherstellung 
des Sozialen - sind Voraussetzung dafür, dass 
eine Gesellschaft wirtschaftlich funktionsfähig, 
kulturell lebendig und politisch demokratisch 
sein kann.

Die Fachhochschule
für Soziale Arbeit beider Basel
In unserer Region soll die <Höhere Fachschule 
für Soziale Arbeit beider Baseb die regionale 
FH-SA werden. Sie entstand 1997 durch die Fu­
sion der <Höheren Fachschule im Sozialbereich> 
(HFS) und der <Berufsbegleitenden Ausbildung 
für Sozialpädagogik> (BASBA). In ihrem Be­
schluss zur Fusion bekräftigten die Regie­
rungen Basel-Stadt und Basel-Landschaft die 
Option <Fachhochschule> ausdrücklich. Aller­
dings unterliegt das Projekt zur Zeit der Dy­
namik der <zwei Geschwindigkeiten). So lautet 
die Formel für die prioritäre Behandlung des 
im Staatsvertrag geregelten Fachhochschulbe­
reichs. Dies bedeutet, dass alle anderen Fach­
hochschulprojekte, und damit auch das Projekt 
FH-SA, zunächst nachgeordneten Stellenwert 
haben sollen.
Die offiziellen Begründungen hierfür sind nicht 
inhaltlicher, sondern lediglich finanzieller Na­
tur. Die dahinterstehende Dynamik jedoch 
bildet ansatzweise ab, wie die Gesellschaft mit 
ihren sozialen Problemen umgeht. Diese Pro­
bleme sind - nebst den ökonomischen Kosten, 
die sie aufwerfen - zunächst einfach unange­
nehm. Sie werden von <unserer> Gesellschaft 
hervorgebracht - die sich damit als nicht so gut 
erweist, wie wir es uns gerne vorstellen. In­
sofern halten die sozialen Probleme der Gesell­
schaft den Spiegel vor - die sie jedoch nicht 
aufnimmt und grundsätzlich zu lösen versucht. 
Statt dessen findet gewissermassen ein gesell­
schaftliches Vergessen) statt.



Die heutige 
Höhere Fachschule 
für Soziale Arbeit 
an der Thiersteiner­
allee 57. o
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In einer modernen 
Gesellschaft ist 
Soziale Arbeit 
wichtiger denn je.
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Diese Dynamik mag oft auch den Willen brem­
sen, das Projekt FH-SA voranzutreiben. Denn 
der Planungsstand für die FH-SA ist zum Zeit­
punkt der Niederschrift dieser Zeilen rudimen­
tär: Gesamtschweizerisch rangieren die einge­
leiteten Aktivitäten in der Region Basel am 
Ende. Die Nachbarkantone Aargau und Solo­
thurn sowie die Ostschweiz starten mit ihren 
FH-SA 1998, Bern war bereits 1997 an der 
Reihe, Mendrisio führt seit 1997 eine FH-SA, 
Zürich und die Zentralschweiz werden 1999 
folgen.
Das Vorhaben FH-SA ist nicht nur, wie bereits 
beschrieben, sozialpolitisch legitimiert, sondern 
auch regionalpolitisch bedeutsam. Der Stand­
ort Basel> lässt sich nicht allein auf die Industrie 
reduzieren, sondern soll vielmehr als Kultur­
standort eine Drehscheibe für Kultur, Bildung 
und Wissenschaft sein. Damit sind ureigenste 
soziale Anliegen benannt. Insofern das Soziale, 
besser: die Wiederherstellung des Sozialen, im 
gesellschaftlichen Brennpunkt liegt, muss auch 
eine FH-SA zum Kulturbestand der Region 
gehören. Sie leistet einen wesentlichen Beitrag 
zur Profilierung und schärferen Konturierung 
der <Kulturstadt Basel>.
Die heutige Höhere Fachschule für Soziale 
Arbeit beider Basel hat hierzu einen Beitrag 
geleistet, indem sie massgeblich an der 1992 
erfolgten Gründung der RECOS mitwirkte: der 
Konföderation der Fachhochschulen und Hö­
heren Fachschulen des Sozialwesens in der Re­
gio gehören nebst Basel die Fachhochschulen 
von Mulhouse (2), Strassburg und Freiburg/Br. 
(2) an. RECOS bezweckt insbesondere den Aus­
tausch von Studierenden und Dozierenden un­
ter den Mitgliedschulen und verleiht unter ande­
rem ein Regio-Zertifikat: Studierende erwerben 
es sich durch Belegung spezieller curricularer 
Module; sie sollen dadurch bessere Startbedin­
gungen auf den Arbeitsmärkten der jeweiligen 
Nachbarländer erhalten.

Menschliche Entwicklung 
und Kommunikation als Leitidee

Der Fachhochschulvertrag beider Basel er­
wähnt im Kommentar die Möglichkeit, dass 
nebst anderen Schulen auch die Ausbildungen 
in Sozialer Arbeit an die Fachhochschule 
<angedockt> werden könnten. Wenn der Wille 
zur Zusammenarbeit zwischen den einander 
teilweise fremden Bereichen - hier Wirtschaft 
und Technik, dort Soziales - gegeben ist, kön­
nen sich daraus interessante Synergien ent­
wickeln, die beiden Bereichen zugute kämen. 
Vorausgesetzt, dass die Lehrer- und Lehrerin­
nenausbildung in irgendeiner Form auf Fach­
hochschulebene angesiedelt würde, wäre es auch 
interessant zu prüfen, ob eine eigenständige 
<Fachhochschule für Pädagogik und Soziales> 
einen Gewinn brächte. In diese Richtung zielt 
der Anzug von Felix Mattmüller im Basler 
Grossen Rat vom Mai 1997, den 51 Grossrätin- 
nen und Grossräte Unterzeichneten.
Leitidee für eine solche Fachhochschule könnte 
<menschliche Entwicklung und Kommunika­
tion> sein. Unter dieser Ausrichtung könnte die 
FH-SA Mittlerdienste leisten zwischen der Ge­
sellschaft auf der einen, den Schulen und den 
sozialen Institutionen auf der anderen Seite. Ihre 
Dienste, die sie als Kompetenzzentrum vermit­
telnd einsetzte, bestünden etwa darin, Foren für 
Dialog und Auseinandersetzung zur Verfügung 
zu stellen, mittels Forschung Vorschläge für 
Problemlösungen zu unterbreiten, durch theore­
tische Beiträge Denk- und Handlungsprozesse 
auszulösen und durch ihre anspruchsvolle Aus­
bildung Berufsleute heranzuziehen, die diese 
Mittlerdienste zu ihrer eigenen Aufgabe ma­
chen. Insgesamt übernähme also die FH-SA - 
gemeinsam mit anderen - die Funktion, von der 
Politik und anderen gesellschaftlichen Entschei­
dungsinstanzen den Diskurs einzufordern über 
den gesellschaftlichen Wert von Sozialität, 
Bildung und Kultur.
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